
29. April 2016 | 166. Jahrgang | Nr. 16 ______________________________________________________________________________________

Hochschulbau im Land
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Mehr Platz für
Unibibliothek
Die Universitätsbibliothek Hei-
delberg hat durch die Ausdeh-
nung ins benachbarte Triplex-
Gebäude nun 6500 Quadratme-
ter Fläche. Seite 2

Passivhausbau für
Duale Hochschule
Das Multifunktionsgebäude der
Dualen Hochschule Mosbach
wurde als Passivhauspilotpro-
jekt mit vielfältigen energiespa-
renden Mitteln realisiert. Seite 3

Neue Mensa
in saniertem Bau
Der Bau B der Hochschule Heil-
bronn beherbergt nach umfas-
sender Sanierung die zeitgemäß
eingerichtete Mensa. Seite 4

Fakultätsneubau
in Stuttgart
Die Hochschule der Medien in
Stuttgart hat für 23 Millionen
Euro einen Fakultätsneubau mit
über 4000 Quadratmetern Flä-
che erhalten. Seite 5

Luftfahrtinstitut
ist saniert
Rund 12,5 Millionen Euro koste-
te die umfassende Sanierung
und Modernisierung des Gebäu-
des des Luftfahrtinstituts 2 an
der Universität Stuttgart. Seite 6

Tradierter Bau
ertüchtigt
Die Hochschule für Gestaltung
Schwäbisch Gmünd hat mehr
Platz für die Studierenden be-
kommen und ist zudem besser
vor Bränden geschützt. Seite 7

Forschen für
Batteriesysteme
In der Science City Ulm wurde
für zwölf Millionen Euro ein
Neubau für das Helmholtz-Insti-
tut für elektrochemische Ener-
giespeicherung errichtet. Seite 8

Region soll von
Neubau profitieren
Das neue Seminargebäude der
Hochschule Offenburg bietet
Platz für rund 500 Studierende
und Mitarbeiter. Es ist in Passiv-
hausbauweise errichtet. Seite 9

Unibibliothek
erregt Aufsehen
Die Fassade und Gebäudeform
der Unibibliothek Freiburg, die
für rund 53 Millionen Euro sa-
niert wurde, sind solitär. Seite10

Ende der Arbeiten: Meist gibt es an den
Hochschulen dann mehr Raum.

Aus dem Inhalt

Nicht immer ist es ein Spatenstich auf der grünen Wiese, mit dem Hochschulbauten realisiert werden. Viele Baumaßnahmen betreffen den sanierungsbedürftigen Bestand. FOTOS: DPA

der einzelnen Bauprojekte sind Ziel-,
Entwicklungs- oder Masterplanun-
gen, die in enger Zusammenarbeit
mit den jeweiligen Bildungseinrich-
tungen erstellt werden. Sie dienen
der langfristigen baulichen und lie-
genschaftlichen Perspektive von
Hochschulen, Universitäten und
Universitätsklinika. „Der geschäftli-
che Umgang mit den Hochschulen
erfolgt auf der Grundlage einer part-
nerschaftlichen Zusammenarbeit,
eines umfassenden Informations-
austausches sowie einem an ge-
meinsamen Zielen ausgerichteten
Handeln“, sagt Ipach-Öhmann.

Systematisches Vorgehen
bei der Investitionsplanung

Der Modernisierungs- und Sanie-
rungsbedarf der landeseigenen Ge-
bäude wird auch im Hochschulbe-
reich systematisch erhoben. Dabei
wird er aus baufachlicher Sicht er-
fasst, bewertet und fließt in eine per-
spektivische Zielplanung für die
kommenden zehn Jahre ein. Hie-
raus werden laut Ipach-Öhmann die
Handlungsprioritäten abgeleitet.

„Gemeinsam haben wir viel er-
reicht. Die Sanierung, Modernisie-
rung und energetische Optimie-
rung des landeseigenen Gebäude-
bestands und die Investitionen in
den Ausbau des Wissenschafts-
standorts Baden-Württemberg
werden auch in den kommenden
Jahren eine finanzpolitische He-
rausforderung bleiben“, betonten
Ministerpräsident Kretschmann
(Grüne) und Finanz- und Wirt-
schaftsminister Nils Schmid (SPD)
bei der Unterzeichnung des Hoch-
schulfinanzierungsvertrags „Per-
spektive 2020“.

mögen und Bau Baden-Württem-
berg zuständig. Er ist Teil der Staatli-
chen Vermögens- und Hochbauver-
waltung, die zentral als Eigentümer
und Bauherr für die Unterbringung
der Behörden und Einrichtungen
des Landes sorgt.

Darunter sind auch die Einrich-
tungen des Hochschulgesamtbe-
reichs, zu dem in Baden-Württem-
berg folgende Einrichtungen gehö-
ren: vier Universitätskliniken, neun
Universitäten, 23 Hochschulen für
angewandte Wissenschaften, acht
Kunst- und Musikhochschulen,
sechs Pädagogische Hochschulen,
drei sonstige Hochschulen sowie die

Duale Hochschule Baden
Württemberg mit acht
Standorten.

Rund die Hälfte der der-
zeit 2000 Mitarbeiter bei
Vermögen und Bau Ba-
den-Württemberg ist mit
dem Hochschulbau be-
schäftigt, so Ipach-Öh-
mann. Im Durchschnitt
planen die Mitarbeiter
etwa 20 Prozent der Bau-
maßnahmen selbst. Dabei
sei die Quote bei kleinen

Baumaßnahmen und im Bauun-
terhalt höher, während große Bau-
maßnahmen größtenteils von frei-
beruflichen Architekten und Inge-
nieuren realisiert werden.

Allerdings werden die Projektvor-
bereitung, Projektleitung und die
Baumaßnahmen bis auf wenige Aus-
nahmen vom Landesbetrieb Vermö-
gen und Bau selbst erbracht. „Der
Landesbetrieb ist bestrebt, zukünftig
wieder mehr Projekte selber planen
und durchführen zu können. Hierfür
konnten wir uns personell verstär-
ken“, sagt die Direktorin. Grundlage

Aufgaben und
Finanzierung Vermögen und Bau betreut

Sanierungen und Neubauten
Baumaßnahmen für Wissen-
schaft, Forschung und Lehre be-
schäftigt derzeit etwa 1000 Mit-
arbeiter des Landesbetriebs Ver-
mögen und Bau Baden-Würt-
temberg. Ihre Aufgaben sind
ebenso vielfältig wie die Hoch-
schullandschaft und die Bedürf-
nisse der einzelnen Institutio-
nen.

Von Ulrike Raab-Nicolai

STUTTGART. Die Zahl der Studie-
renden an den Hochschulen in Ba-
den-Württemberg steigt seit vielen
Jahren, das geht aus Zahlen des Sta-
tistischen Landesamts hervor. Im
Wintersemester 2015/2016 waren
rund 360 000 Studierende einge-
schrieben, das sind rund 6000 mehr
als im Vorjahr. Auch die Zahl der
Studienanfängerinnen und -anfän-
ger hat sich erhöht: Zum Winterse-
mester schrieben sich mehr als
63 000 Personen an Hochschulen in
Baden-Württemberg ein.

Gestiegenem Bedarf im Land
Rechnung tragen

Mehr Studierende benötigen mehr
Raum. Sie lernen und arbeiten in Se-
minarräumen, Übungsräume, Bi-
bliotheken, Werkstätten, Laboren,
Hörsälen, Ateliers, Konzertsälen
und Kliniken. Sie benötigen ausrei-
chend große Mensen, und Aulen.
Für die Lehrenden und Hochschul-
verwaltungen sind außerdem Büros
bereitzuhalten.

Die grün-rote Landesregierung
hat nach eigenen Angaben eine Viel-
zahl von Maßnahmen ergriffen, um

dem Bedarf Rechnung zu tragen.
„Die Landesregierung hat unmittel-
bar nach Regierungsantritt mit zu-
sätzlichen Sanierungsprogrammen
die Mittel für die Erhaltungs- und
Modernisierungsmaßnahmen an
landeseigenen Gebäuden und für
energetische Maßnahmen deutlich
verstärkt“, sagt Ministerpräsident
Winfried Kretschmann (Grüne).

Die bisherigen Landesmittel im
Hochschulbau von rund 220 Mil-
lionen Euro pro Jahr werden mit-
tels eines neuen Qualitätselements
aufgestockt. Von 2014 bis 2020 wer-
den im Rahmen des Hochschulfi-
nanzierungsvertrags „Perspektive
2020“ jährlich 100
Millionen Euro zu-
sätzlich zum regulä-
ren Bauvolumen
umgesetzt.

„Damit können
viele Bauprojekte im
Hochschulgesamt-
bereich realisiert
und der Lehr- und
Forschungsstandort
Baden-Württem-
berg kann gestärkt
und aufgewertet
werden“, erläutert Annette Ipach-
Öhmann, Direktorin des Landesbe-
triebs Vermögen und Bau Baden-
Württemberg.

Aktuell würden auch eine Vielzahl
von kofinanzierten Forschungsneu-
bauten realisiert. Die Mitfinanzie-
rung erfolgt über die überregionale
Forschungsförderung und durch
den Europäischen Fonds für regio-
nale Entwicklung. Forschungs-
schwerpunkte liegen laut Ipach-Öh-
mann aktuell in der Materialwissen-
schaft, Batterieforschung, Informa-
tionstechnik, Medizintechnik, Le-

benswissenschaften und Biologie.
Ein Grund für die Investitionen

liegt am schon über 40 Jahre zurück-
reichenden Boom im Hochschulbau
in den 1960er- und 1970er-Jahren.
Viele der damals errichteten Gebäu-
de sind inzwischen stark renovie-
rungsbedürftig. Außerdem sind
auch die gesetzlichen Anforderun-
gen an den Brandschutz, an die
technische Ausstattung, an den
Energieverbrauch und an die Barrie-
refreiheit gestiegen.

Zu den Herausforderungen im
Zusammenhang mit den energeti-
schen Maßnahmen gehört laut
Ipach-Öhmann die „Identifizie-

rung, Erfassung und Umsetzung ge-
eigneter technischer Maßnahmen
zur CO2-Reduzierung beziehungs-
weise zur Energieeinsparung und
zur Betriebsoptimierung“. Beispiele
sind Blockheizkraftwerke, die instal-
liert werden, Sonderprogramme wie
das Nachrüsten von Wärmerückge-
winnungsanlagen bei großen Lüf-
tungsanlagen und das Pumpenpro-
gramm zum Austausch alter durch
hocheffiziente Pumpen.

Für die bauliche Umsetzung der
ambitionierten Infrastrukturmaß-
nahmen ist der Landesbetrieb Ver-

„Mit dem Hochschulfinanzierungsver-
trag ‚Perspektive 2020‘ können viele Bau-
projekte im Hochschulgesamtbereich
realisiert und der Lehr- und Forschungs-
standort Baden-Württemberg kann
gestärkt und aufgewertet werden.“
Annette Ipach-Öhmann, Direktorin des Landesbetriebs Vermögen und
Bau Baden-Württemberg



nahmen. Eine Lüftungsanlage mit
Teilklimatisierung sorgt in den tie-
fen Räumen für angenehmes Ar-
beitsklima.

Alle Arbeiten mussten während
des laufenden Betriebs der Mensa
im Triplex-Gebäude umgesetzt
werden. Für den Baubetrieb gab es
eine äußerst kleine Baustellenein-
richtungsfläche, da der Straßen-
raum in der engen Altstadt nicht zur
Verfügung stand. Lediglich im In-
nenhof war etwas Platz für Material,
Kran und den Bauaufzug bieten.

Mit der Erweiterung hoffen die
Verantwortlichen auch, den Nut-
zungsdruck auf einzelne hochfre-
quentierte dezentrale Bibliotheken
in Heidelberg zu senken.

mit einem Brandschutzgutachter
eine Konzeption erarbeitet. Eines
der Ergebnisse ist die Schleusen-
funktion, die das neue Treppenhaus
erfüllen soll.

Außerdem sind nun die Außen-
terrassen mit einer Treppe verbun-
den und an die bestehende Flucht-
treppe im Triplex-Innenhof ange-
schlossen. „Eine zusätzliche Innen-
treppe zwischen den Triplex-Ebe-
nen zwei und drei löst das Problem
der großen Gebäudetiefen und der
überlasteten bestehenden Treppen-
häuser“, erläutert ein Sprecher des
Universitätsbauamts.

Eine flächendeckende Brand-
meldeanlage sowie eine Sprinkler-
anlage ergänzen die Schutzmaß-

fe in Beton vor Ort gegossen. Auch
an die Zukunft haben die Planer ge-
dacht: Das zusätzliche Treppenhaus
und sonstige Veränderungen sind so
geplant, dass sich eine künftige Er-
weiterung der Bibliothek mit der
zurzeit noch genutzten Mensaebe-
ne im ersten Obergeschoss ohne
Probleme realisieren lässt.

Fluchtwege und Brandmeldeanlage
sind Teil der Konzeption

Zu den Sanierungsaufgaben gehörte
auch der vorbeugende Brandschutz,
der laut Universitätsbauamt auch in
den vorhandenen Treppenhäusern
nicht den Anforderungen genügte.
Daher wurde in Zusammenarbeit

Gebäude Triplex Unibibliothek Heidelberg ist
für über 20 Millionen Euro erweitert

Bis zu 6000 Benutzer täglich
nutzen die Universitätsbiblio-
thek Heidelberg, die deshalb
dringend mehr Fläche benötig-
te. In den neuen Lesebereichen
gibt es knapp tausend Lernar-
beitsplätze. Sie sind bis ein Uhr
nachts zugänglich. Im Juli 2015
wurde die Norderweiterung ein-
geweiht.

Von Ulrike Raab-Nicolai

HEIDELBERG. Die Universitätsbi-
bliothek, die in einem über hundert
Jahre alten, denkmalgeschützten
Bau in der Altstadt von Heidelberg
liegt, hat dringend notwendige zu-
sätzliche Flächen erhalten. Mög-
lich wurde dies durch die Ausdeh-
nung auf insgesamt 6500 Quadrat-
meter in das benachbarte Triplex-
Gebäude aus den 1970er-Jahren.
Die dort angesiedelte Mensa blieb,
die Institute zogen auf den Campus
Bergheim.

Großflächige Lese- und
Freihandbereiche geschaffen

Die umfangreichen konzeptionel-
len Arbeiten und die Projektbetreu-
ung für die Flächenerweiterung lag
in Händen von Vermögen und Bau
Baden-Württemberg Universitäts-
bauamt Heidelberg. Mit Entwurf
und Planung war die Architekten-
partnerschaft ap88 aus Heidelberg
beauftragt. Das Land Baden-Würt-
temberg gab über 20 Millionen Euro
für die Baumaßnahme aus.

Im Rahmen der in mehreren Bau-
abschnitten realisierten Arbeiten
sind großflächige Lese- und Frei-
handbereiche, die bisher im Gebäu-
de der Universitätsbibliothek nur
nach Norden orientiert waren, nun
auch bis zu den Fassaden nach Os-
ten und Westen erweitert. „Dabei
soll im Besonderen der Bezug zum
Universitätsplatz hergestellt wer-
den“, erläutert ein Sprecher des Uni-
versitätsbauamts.

In den ehemaligen Institutsflä-
chen sind die Büros der Universi-
tätsbibliothek untergebracht. In der
Kernzone sind die bestehenden
ehemaligen Bibliotheksflächen für
die neuen Lesebereiche mit Prä-
senzbestand eingerichtet. Dafür wa-

ren laut Bauamt keine grundlegen-
den Veränderungen in der Gebäu-
destruktur nötig.

Notwendig war allerdings ein
neues Treppenhaus. Denn die Kern-
aufgabe bei der Erweiterung der drei
Obergeschosse der Universitätsbi-
bliothek ins Triplex-Gebäude be-
stand vor allem in der Verbindung
von Altbau und Triplex. Aufgrund
des Geländeverlaufs und der unter-
schiedlichen Geschosshöhen in bei-
den Gebäuden musste ein neues
Treppenhaus gebaut werden. Es ist
im Triplex-Gebäude an der Naht-
stelle zum Altbau und damit im Zen-
trum der Gesamtanlage angeordnet.
Für den Einbau wurden Deckenöff-
nungen gesägt und die Treppenläu-

Blick in einen Lese- und Arbeitsbereich im Triplex-Gebäude, das nun zum Teil von der Universitätsbibliothek Heidelberg genutzt wird. FOTOS: BAUMANN

Daten und Fakten

Maßnahme:
Gebäude Triplex, Nachfolgebelegung
durch die Universität Heidelberg
Bauherr:
Land Baden-Württemberg
Planungskonzept:
Vermögen und Bau Baden- Württem-
berg Universitätsbauamt Heidelberg
Architekt:
Architektenpartnerschaft ap88,
Heidelberg
Baukosten: 20,1 Millionen Euro
Bauzeit:
2009 bis 6/2015
Fläche:
6500 Quadratmeter
Neue Einrichtungen:
Lese- und Freihandbereiche mit 1000
Benutzerarbeitsplätzen, 17 Gruppen-
arbeitsräume, zwei Schulungsräume

2,3 Millionen Besucher
nutzten 2014 das Angebot
HEIDELBERG. Die Universitätsbi-
liothek Heidelberg vermeldet stolze
Zahlen: 2,3 Millionen Besucher und
1,5 Millionen Entleihungen aus der
Buchbibliothek verzeichnete man
im Jahr 2014. Die älteste Universi-
tätsbibliothek Deutschlands und
eine der größten wissenschaftli-
chen Universalbibliothek Baden-
Württembergs ist für die umfassen-
de Literatur- und Informationsver-
sorgung der gesamten Universität
zuständig.

Den Studierenden, Lehrenden
und Bürgern aus Stadt und Region
steht neben Büchern auch eine
breite Auswahl an elektronischen
Geräten zur Verfügung. Es gibt für
digitale Arbeitstechniken Tablets,
PCs, Multimediarechner, Smartbo-
ards und Großbildschirme. Finan-
ziert wird diese Ausstattung aus
dem Programm zur Verbesserung

der Lehrausstattung an den Hoch-
schulbibliotheken des Landes. Die
Universitätsbibliothek Heidelberg
stellt ihren Nutzern 2800 Daten-
banken, 90 000 elektronische Zeit-
schriften, 400 000 elektronische Bü-
cher, 3,3 Millionen digitalisierte
Seiten aus ihren historischen
Sammlungen und 22 000 Doku-
mente auf den hauseigenen Ser-
vern elektronisch bereit. Und die-
ses Angebot kann ortsunabhängig
von jedem Arbeitsplatz aus genutzt
werden. Die hohen Nutzungszah-
len von über neun Millionen
Downloads im Jahr 2014 zeugen
von regem Gebrauch.

Dass Wissenschaftler und Stu-
dierende gern die Unibibliothek
nutzen, belegt der seit Jahren stei-
gende Flächenbedarf . Er war An-
lass für die Erweiterung der Biblio-
thek ins Triplex-Gebäude. (raab)

Glaswände und Beleuchtungssystem
sorgen für mehr Helligkeit
Bei der Innenausstattung wurde auch in ein modulares Tischsystem investiert

HEIDELBERG. Die Nutzer der Uni-
versitätsbibliothek haben nach der
Erweiterung ins Triplex-Gebäude
bessere Arbeitsverhältnisse. Die
Planer ließen Mauern, die bislang
den Durchblick vom Universitäts-
platz zur Sandgasse verhindert ha-
ben, durch Glaswände ersetzen. Die
ehemaligen Büros in diesem Be-
reich wurden zugunsten offener Ar-
beitsplätze aufgelöst, damit das
Licht von Osten und Westen in den
Zentralbereich gelangt.

Das neue Beleuchtungssystem
erarbeiteten die Architekten von
ap88 aus Heidelberg mit einem
Lichtplaner. Neben speziellen
Lichtschienen, die die Buchstell-
flächen beleuchten, erhielten die
großen, teilweise zweigeschossi-
gen Flächen Rundleuchten mit ta-
geslichtabhängiger Steuerung.

Außerdem investierte das Land
als Bauherr in ein modular aufge-
bautes Tischsystem, das für alle Ar-
beitsplätze im Haus entwickelt
wurde. Für den Einzelplatz bis zur
großen Tischgruppe gibt es unter-
schiedlich ausgestattete Elemente:
Tisch, Tisch mit EDV-Anschluss
oder/und Tischleuchte. Ergänzt

wird die Möblierung durch Stehar-
beitsplätze, Einbauelemente an
den Brüstungen und durch die
Lounge-Bereiche mit Lesesesseln.
Ein Thekenelement im Zentrum

des zweiten Obergeschosses ist
Anlaufstelle für Informationen
und bietet Orientierung.

Dieser dient auch das Wegeleit-
system, das für den Altbau und das

Triplex-Gebäude entwickelt wur-
de. Mit dieser Unterstützung sol-
len die Besucher, vom Süden bis zu
den drei Freiterrassen im Norden
gelangen. (raab)

Viel Tageslicht, ein Beleuchtungssystem und die flexible Möblierung sollen die Arbeitsatmosphäre in der erweiterten Unibibliothek
angenehm machen.
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außen liegende, bewegliche Alumi-
nium-Jalousetten.

Die Architekten Glück und Part-
ner aus Stuttgart gestalteten das 7,7
Millionen Euro teure Multifunkti-
onsgebäude als einfachen, kubi-
schen Baukörper. Er liegt an der
Nordkante des Campus und ist
niedriger als die Nachbargebäude.

Bei der Fassade eines Gebäudes in
Passivbauweise ist auch für die
Fenster besondere Sorgfalt gefor-
dert. Für sie wurde besonders hoch-
wertiger Wärmeschutz durch Drei-
fachverglasungen verwendet, so
Gutbrod. Für den Wärmeschutz im
Sommer erhielten die nicht ganztä-
gig verschatteten Fensterflächen

Außenwandfläche mit Vakuumpa-
neelen gedämmt. Sie erhielt eine au-
ßen liegende, in zwei Lagen ange-
ordnete Wärmedämmung aus Mi-
neralfaserdämmplatten. Diese
Dämmung ist insgesamt 300 Milli-
meter dick. Unter der Bodenplatte
schließlich liegt eine 240 Millimeter
starke Dämmung.

Duale Hochschule
Mosbach Pilotprojekt in

Passivhausbauweise
Der Neubau an der Dualen Hoch-
schule Mosbach wurde als Pas-
sivhauspilotprojekt mit einer
hoch gedämmten Hülle reali-
siert. Die Wirtschaftlichkeit der
Maßnahme und die geltende
Energiesparverordnung spielten
dabei ebenso eine Rolle wie die
Dämmung und luftdichte Aus-
führung.

Von Ulrike Raab-Nicolai

MOSBACH. Am Anfang aller Pla-
nungen standen Zahlen: „Anhand
von Vergleichsrechnungen wurde
aufgezeigt, dass das Gebäude auf-
grund seiner Gebäudestruktur und
der gegebenen Nutzung sehr gute
Voraussetzungen für die Umset-
zung als Passivhaus bietet“, erläu-
tert Michael Greiner von Vermögen
und Bau Baden-Württemberg und
Leiter des Amts Heilbronn.

Die Untersuchungen ergaben,
so Greiner, dass die für die Ausfüh-
rung als Passivhaus erforderlichen
Maßnahmen im Vergleich mit der
ohnehin baurechtlich geforderten
Ausführung unter wirtschaftlichen
Gesichtspunkten zu vertreten wa-
ren – entsprechend der geltenden
Energieeinsparverordnung. Des-
halb wurde die weitere Planung des
Gebäudes als Passivhaus entspre-
chend den Vorgaben aus dem Pas-
sivhaus-Projektierungs-Paket
(PHPP) durchgeführt (siehe Artikel
unten).

„Von zentraler Bedeutung in Be-
zug auf die Baukonstruktion war
hier insbesondere die hoch wär-
megedämmte und besonders luft-
dichte Ausführung der thermi-
schen Gebäudehülle“, sagt der In-
genieur Andreas Gutbrod, dessen
Büro aus Markgröningen mit der
baukonstruktiven Ausführung be-

traut war. Betrachtet man das Ge-
bäude von oben nach unten, so fin-
det man eine massive Flachdach-
konstruktion mit einem Warm-
dachaufbau.

Dafür verwendeten die Planer
Dämmplatten aus Polystyrol-Hart-
schaum. Im Bereich der Terrasse
über dem Erdgeschoss wurde die

Der kubische Baukörper des Multifunktionsgebäudes ist durch Fensterbänder gegliedert. FOTOS: HALBE

Planungswerkzeug
hilft Fachleuten
Passivhaus-Projektierungs-Paket bietet Software

MOSBACH. Seit mehr als 15 Jahren
werden in Deutschland Passivhäu-
ser gebaut. Der Name kommt da-
her, dass die sonst übliche Warm-
wasserheizung nicht mehr nötig
ist – das Haus heizt sich überwie-
gend „passiv”, durch die Körper-
wärme der Bewohner, interne
Wärmequellen und die Sonne.

Den Passivhausstandard gibt es
nicht nur für Wohngebäude. Auch
Nicht-Wohngebäude wie etwa
Hochschulen können mithilfe etwa
des Passivhaus-Projektierungs-Pa-
kets (PHPP) der Forschungsstelle
Passivhaus Institut in Darmstadt
arbeiten. Dieses Planungswerk-
zeug wurde auch beim jüngsten
Neubau der Dualen Hochschule
Mosbach genutzt.

PHPP ist ein Projektierungswerk-
zeug für Architekten und Fachpla-
ner. Es besteht aus einer Software
und einem dazu gehörigen Hand-
buch. Im Jahr 1998 erschien das
PHPP zum ersten Mal und wurde
seither ständig weiterentwickelt.
Das heißt, es wird, wo möglich, auf

die aktuelle internationale Nor-
mung zurück gegriffen.

Kern des Pakets sind Rechenblät-
ter für Heizwärmebilanzen (Heiz-
zeit- und Monatsverfahren), für
Wärmeverteilung und -versorgung,
für Strombedarf und Primärener-
giebedarf.

Auf der Basis der Nutzereingaben
zu den Gebäudeeigenschaften wird
im PHPP eine Energiebilanz aufge-
stellt und ausserdem der jährliche

Energiebedarf des künftigen Ge-
bäudes ermittelt.

Als unabhängige Stelle prüft und
zertifiziert das Passivhaus Institut
Gebäude und Komponenten – zum
Beispiel Bau- und Dämmsysteme,
Fenster, Türen, Anschlüsse und
Lüftungsanlagen. Durch die Zertifi-
zierung wird nach Angaben des In-
stituts sichergestellt, dass die hohen
Qualitätsanforderungen des Stan-
dards erreicht werden. (raab)

Energiesparen durch
Wärmerückgewinnung
Haustechnik im Neubau kontrolliert auch die Lüftung

MOSBACH. Um sehr geringen
Heizwärmebedarf nach Passivhaus-
standard zu erreichen, hat der Neu-
bau an der Dualen Hochschule in
Heilbronn eine kontrollierte Lüf-
tung mit Wärmerückgewinnung aus
der Abluft erhalten. „Sie bietet zu-
dem immer ausreichende Außen-
luftraten für die Gewährleistung der
Luftqualität bei guter thermischer
Behaglichkeit für den Nutzer“, er-
läutert Ralph Günther vom Inge-
nieurbüro Willhaug Gebäudetech-
nik in Mosbach, das mit der Planung
beauftragt war.

Zusätzlich wird Energie einge-
spart, indem die Lüftungsanlage nur
zu den Zeiten läuft, in denen das Ge-
bäude genutzt wird. Außerdem wird
der CO2-Gehalt gemessen und da-
mit die Qualität der Raumluft über-
wacht. Die Fachplaner nennen dies
„bedarfsabhängige Luftmengenre-
gelung“. Die gesamte Frischluft für
das Gebäude wird über einen Au-
ßenluft-Ansaugturm, der einen Vor-
filter enthält, ins Innere gebracht.
Sie fließt – zur Vorwärmung und

Vorkühlung – durch ein im Erdreich
verlegtes Betonrohr von rund 75
Meter Länge und einem Durchmes-
ser von 1,5 Metern.

Mit Wärme versorgt wird der
neue Multifunktionsbau über einen
neuen Anschluss an das Nahwär-
menetz der Stadtwerke Mosbach,
die die Wärme über Kraft-Wärme-
Kopplung erzeugen. Dafür ist in ei-
nem benachbarten Gebäude ein
Wärmetauscher in der Übergabe-
station untergebracht. Von dort

wird der Neubau über eine Leitung
versorgt, die aus hochgedämmten,
in der Erde verlegten Kunststoff-
mantelrohren besteht.

Die Planer wählten für die Hei-
zung niedrige Systemtemperaturen,
um Wärmeverluste zu minimieren.
Lüftungsanlagen verteilen die Wär-
me im Gebäude. In den Räumen, in
denen sich viele Menschen aufhal-
ten, wie Unterrichtsräume und das
Auditorium, ist ein drei- bis vierfa-
cher Luftwechsel vorgesehen. (sta)

Die Technikzentrale im Neubau. Dort wird für Wärme, Kühlung, Frischluft und
Luftqualität gesorgt.
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Hochschule Heilbronn Zeitgemäße Mensa in saniertem
Campusgebäude

Nach knapp drei Jahren Bauzeit
war der Bauteil B der Hochschule
Heilbronn fertiggestellt. Er ist
neu strukturiert und grundle-
gend saniert, um den Anforde-
rungen eines zeitgemäßen
Hochschulbaus zu entsprechen.
Einweihung war Ende 2015.

Von Ulrike Raab-Nicolai

HEILBRONN. An der Hochschule
Heilbronn ist der zweigeschossige
Bauteil B, der auch die Mensa ent-
hält, für 8,5 Millionen Euro saniert
worden. Auf einer Nutzfläche von
rund 2800 Quadratmetern ist, ohne
neue Flächen zu schaffen, viel ge-

schehen. Das Gebäude ist über
eine Seitenlänge an das Gebäude
Bauteil A angebunden und beher-
bergt zentrale Einrichtungen wie
Verwaltung, Mensa und Aula.

Mensaküche und Nebenräume
sind neu strukturiert

Die Mensaria-Fläche (Mensa und
Cafeteria) im oberirdischen Unter-
geschoss ist vergrößert worden, in-
dem bestehende Küchen- und Ne-
benflächen reduziert wurden. Die
Mensaküche mit den dazugehöri-
gen Nebenräumen ist neu struktu-
riert und der Hauptzugang öffnet
sich nun zum inneren Campus. Zur
technischen Nachrüstung gehör-
ten der vorbeugende Brandschutz,

Lüftung und Elektroinstallation,
sowie die energetische Sanierung
des Gesamtgebäudes.

Bauherr ist das Land Baden-
Württemberg vertreten durch den
Landesbetrieb Vermögen und Bau
und dessen Amt Heilbronn, von
dem auch die Entwurfsplanung
stammt und das die Projektleitung
innehatte. Mit der Genehmigungs-
und Ausführungsplanung war die
Architektengemeinschaft Wein-
brenner, Single, Arabzadeha aus
Nürtingen beauftragt.

Fassadenmaterialien
stellen Einheit her

Im Erdgeschoss erhielt die mit mo-
derner Medientechnik ausgestatte-
te Aula, in der die Galerie entfernt
wurde, nach Angaben des Amts
Heilbronn ein völlig neues Erschei-
nungsbild. Die vorgelagerte Ver-
sammlungsfläche – das Forum –
dient künftig verstärkt repräsenta-
tiven Zwecken.

Die Brüstungsbänder an der Fas-
sade bestehen aus vier Millimeter
dicken, verzinkten und hinterlüfte-
ten Stahlplatten. „Die Patina der
Zinkschicht verleiht der Fassade
ein lebendiges und im Laufe der
Zeiten ein wechselndes Aussehen
und stellt die gestalterische Verbin-

dung zu den Brüstungsbändern im
sechsgeschossigen Unterrichtsge-
bäude (Bauteil A) her“, erläutern
die Architekten in ihrer Baube-
schreibung.

Verstärkt werde diese Einheit
noch durch die gleichfarbigen Kera-
mikplatten im Sandton für die Ver-
kleidung der geschlossenen Fassa-
denflächen.

Viel Weiß, viel Tageslicht und vertikale Farbstreifen prägen die neue Mensa an der Hochschule Heilbronn. FOTOS: HILD

Erweiterungsbau für Technikfakultät
soll Raumprobleme lösen

PFORZHEIM. Gut zweitausend
Quadratmeter fasst der neue langge-
streckte Bau T 2 an der Hochschule
Pforzheim, der in Nord-Süd- Rich-
tung liegt, parallel zum vorhandenen
Gebäude T 1. Neben den Lehr- und
Seminarräumen sowie Büros für
Professoren und Mitarbeiter sind im
T 2 auch Werkstätten und Labore un-
tergebracht.

Das Gebäude entworfen hat Ar-
chitekten Peter Schmidt aus Pforz-
heim. Für acht Millionen Euro ent-
stand in 18 Monaten Bauzeit ein

Bau, der mit seiner Glasfront den
Blick auf Pforzheim und die Umge-
bung ermöglicht.

Ein neuer kleiner Campus
ist entstanden

„Der Bau verlief im Zeit- und Bud-
getplan“, sagt Pia Riegert-Matt, die
Leiterin des Amts Pforzheim von
Vermögen und Bau Baden-Würt-
temberg, das den Bauherrn, das
Land, vertritt. „Das T 2 bildet mit
dem T 1 einen eignen kleinen Cam-
pus, der in den Sommermonaten si-
cher von den Studierenden ausgie-
big genutzt wird“, sagt eine Spreche-
rin der Hochschule. Der eigene Cha-
rakter des Neubaus solle durch die
verklinkerte Fassade betont werden.

Der Erweiterungsbau steht auf ei-
nem abfallendem Gelände und hat
im Norden vier Geschosse und im
Süden drei Geschosse. Er ist von der
Tiefenbronner Straße aus durch das
Gebäude T 1 zugänglich.

Der Architekt hat einen zweibün-
digen Grundriss entworfen. Dieser

besteht aus einer schmalen Bürozo-
ne einschließlich Treppenhäusern,
Aufzug und Nebenräumen sowie ei-
ner tieferen, flexibel nutzbaren Se-
minarraumzone. Hier befinden sich
ebenfalls die Werkstätten und die
Lerninseln als studentische Arbeits-
bereiche .

Die Werkstätten in Ebene eins und
zwei können ebenerdig von Anliefe-
rern erreicht werden. Die klare Ge-
bäudestruktur ermöglicht laut Ver-
mögen und Bau Amt Pforzheim eine
einfache Installationsführung und
einen wirtschaftlichen Gebäudebe-
trieb. Die 46 Stellplätze liegen in un-

mittelbarer Nähe. Mit Wärme ver-
sorgt wird der Neubau über das
hochschuleigene Nahwärmenetz
mit Blockheizkraftwerk. Die Lüf-
tungsanlage für Seminarräume ar-
beitet mit Wärmerückgewinnung
und wird über Präsenz- und
CO2-Fühler geregelt. Ökologisch

sinnvoll ist es auch, Regenwasser für
die Toilettenspülung zu verwenden
und die Räume im Sommer so zu
kühlen, dass keine zusätzliche Ener-
gie verbraucht wird.

Energieeinsparverordnung
um 32 Prozent unterschritten

Ergänzt wird die technische Ausstat-
tung durch die Photovoltaikanlage,
die ins Hochschul-Stromnetz ein-
speist. Durch die Gebäudehülle und
die effiziente Technik werden laut
Vermögen und Bau die Werte der
Energieeinsparverordnung um 32
Prozent unterschritten. (sta)

Die Zahl der Studierenden an der
Fakultät für Technik der Hoch-
schule Pforzheim hat sich deut-
lich erhöht. Vier neue Studien-
gänge wurden seit dem Jahr
2008 etabliert. Dem fachlichen
Ausbau folgte die Raumaufsto-
ckung. Im April 2015 wurde der
Erweiterungsbau der Hochschu-
le übergeben.

Hochschule
Pforzheim

Glas- und Klinkerflächen prägen den langgestreckten Neubau an der Hochschule Pforzheim. FOTO: ALTENKIRCH

Daten und Fakten

Maßnahme:
Erweiterungsbau T 2 an der Hochschu-
le für Technik, Pforzheim
Bauherr:
Land Baden-Württemberg vertreten
durch Vermögen und Bau Baden-
Württemberg Amt Pforzheim
Architekt:
Peter Schmidt, Pforzheim
Baukosten:
acht Millionen Euro
Bauzeit:
10 /2013 bis 3/2015
Fläche:
2120 Quadratmeter

Daten und Fakten auf einen Blick

Maßnahme:
Sanierung und Umbau Mensa der
Hochschule Heilbronn
Bauherr:
Land Baden-Württemberg vertreten
durch Vermögen und Bau Amt Heilbronn

Architekt:
Architektengemeinschaft Weinbrenner,
Single, Arabzadeha, Nürtingen
Baukosten: 8,5 Millionen Euro
Bauzeit: 11/2012 bis 10/2015
Nutzfläche: 2808 Quadratmeter
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Hochschule
der Medien 23 Millionen Euro für Fakultätsneubau

in Stuttgart
Die Hochschule der Medien in
Stuttgart hat einen neuen Fakul-
tätsbau für Forschung und Lehre
mit über 4000 Quadratmetern
Fläche erhalten. Nun sind alle
Fakultäten an einem Standort
untergebracht. Der Bau wurde
im November 2014 übergeben.

STUTTGART. In den Neubau der
Hochschule der Medien hat das
Land 23,35 Millionen Euro inves-
tiert. 6,25 Millionen Euro stammen
dabei aus Mitteln der Baden-Würt-
temberg Stiftung. Im dreigeschossi-
gen Gebäude sind Flächen für die
Studiengänge Informationswirt-
schaft, Bibliotheksmanagement
und Medienmanagement geschaf-

fen. In einem getrennten Neubauteil
gibt es zusätzliche Flächen für die
neuen Studiengänge Informations-
design und Medienautor.

Zweigeschossige Bibliothek
mit über 1000 Quadratmetern

Das Universitätsbauamt Stuttgart
und Hohenheim errichtete im Auf-
trag des Landes Büro- und Seminar-
räume, Hörsäle, TV- und Fotostu-
dios, Rechnerpools und Audio/Vi-
deo-Labore. Die vorhandenen Bi-
bliotheken der ehemaligen Hoch-
schule für Druck und Medien und
der Hochschule für Bibliotheks- und
Informationswesen sind in einer
zweigeschossigen Bibliothek mit
1152 Quadratmeter Fläche zusam-
mengelegt. Wissenschaftsministe-
rin Theresia Bauer (Grüne) sagte bei
der Übergabe: „Ich freue mich sehr,
dass es nun 13 Jahre nach der Fusion
der beiden Hochschulen für Druck
und Medien und für Bibliotheks-
und Informationswesen gelungen
ist, alle drei Fakultäten räumlich zu
vereinen.“ Dies werde die Umset-
zung gemeinsamer fakultätsüber-
greifender Projekte erheblich ver-
einfachen und wichtige Synergieef-
fekte bewirken, so Bauer.

Die Grundzüge des Neubaus hatte
der frühere Leiter des Universitäts-
bauamts Stuttgart und Hohenheim,

Michael Held, entworfen. Die Pla-
nung wurde nach Änderungen in
den Nutzungsanforderungen vom
Universitätsbauamt Stuttgart und
Hohenheim den aktuellen Bedürf-
nissen der Hochschule der Medien
angepasst. Das neue Haus liegt „wie
ein großer Zitronenschnitz“ im Ge-
lände östlich der bestehenden Hoch-
schulgebäude. „Durch seine Form
und seine silberne Außenhaut steht
es in einem harmonischen Dialog
mit dem Bestand und komplettiert
ihn zu einem neuen Ganzen“, urteilt
eine Sprecherin des Amts.

„Top ausgestattete Lehr- und
Ausbildungsräume“

Vier Innenhöfe strukturieren den 84
Meter langen und 41 Meter breiten
Baukörper. Sie sollen die notwendi-

ge konsequente Trennung der Bau-
teile mit den Flächen für die zusam-
mengeführte Hochschule und den
Flächen für die neuen Studiengänge
Informationsdesign und Medienau-
tor erleichtern. Im Erdgeschoss des

Neubaus liegt der publikumsinten-
sive Bereich mit Bibliothek, Hörsaal,
Seminarräumen und PC-Studios.
Im ersten Obergeschoss sind über-
wiegend die Seminarräume, im
zweiten Obergeschoss die Institute

mit Büros und kleineren Gruppen-
räumen untergebracht. Im Unterge-
schoss befinden sich Studios, die
kein Tageslicht, aber eine lichte
Höhe von viereinhalb Metern benö-
tigen. (sta)

Die Fassade des Neubaus wechselt zwischen transparenten und geschlossenen raumhohen Elementen. FOTO: JANZER

Ein Neubau vor allem für das praktische Lernen auf dem Campus des Karlsruher Instituts für Technologie (KIT). FOTOS: ATELIER ALTENKIRCH

Lern-und Seminarzentrum

Freies Arbeiten in
modernen Laboren
am Campus Süd
Moderne Räume, die den unter-
schiedlichen Anforderungen
und geänderten Formen des
wissenschaftlichen Lernens ge-
recht werden, bietet das neue
Lern- und Seminarzentrum Mint
am Campus Süd des Karlsruher
Instituts für Technologie.

KARLSRUHE. Finanziert und ge-
plant wurde der Neubau im Rahmen
des Ausbauprogramms Hochschule
2012 des Landes. Er soll zum einen
den gestiegenen Studierendenzah-
len gerecht werden, zum anderen
moderne Lernformen ermöglichen.
Das vom Architekturbüro Reiner Be-
cker entworfene Gebäude vereint La-
borpraktika, Seminarräume und of-
fene Lernbereiche unter einem
Dach. Das neuartige Nutzungskon-
zept, für das auch die KIT-Studieren-
den ihre Vorschläge eingebracht ha-
ben, kam von der KIT-Standortent-
wicklung. Unter Federführung des
Ministeriums für Finanzen und Wirt-
schaft wurde durch Vermögen und
Bau Baden-Württemberg, Amt Karls-
ruhe, nach dessen Angaben das Ge-

bäude im vorgegebenen Zeit- und
Kostenrahmen erstellt. Neben dem
Lernzentrum in Göttingen ist das
Lernzentrum am KIT das bundesweit
zweite derartige Gebäude als zentra-
le Serviceeinrichtung für Studieren-
de. Als Vorbild diente das erste euro-
päische Learning Center der briti-
schen Sheffield Hallam University.

Tische und Stühle können
nach Bedarf gruppiert werden

Unter Betreuung durch die KIT-Bi-
bliothek stehen den Studierenden
im Neubau über 650 Quadratmeter
Fläche für freies Arbeiten und Ler-
nen mit Anschlüssen für Strom und
Daten zur Verfügung. Die vier im
Gebäude verteilten Seminarräume
unterschiedlicher Größe können
insgesamt 240 Personen fassen. Auf
550 Quadratmeter Laborfläche wer-
den auf zwei Geschossen 40 Che-
mie- und 70 Biologiepraktikums-
plätze angeboten.

Um eine Cafeteria herum und in
den offenen Arbeitsbereichen sind
Tische und Stühle größtenteils ver-
schiebbar, so dass verschiedenste
Zusammenstellungen für Einzel-

oder Gruppenarbeit möglich sind.
Außerdem gibt es Sitzmöbel zum
eher gemütlichen Austausch. Wer es
ruhiger haben möchte, kann sich in
den abgetrennten Arbeitsraum set-
zen. In den offenen Bereichen sowie
in weiteren Räumen gibt es Spinde
und Schließfächer.

Die Laborbereiche sind mit Ar-
beitstischen, Abzügen, Laborspü-
len, Gasflaschen- und Chemikalien-
sicherheitsschränken, Mikrosko-
piertischen und Mikroskopschrän-
ken ausgestattet worden. Die Semi-
narräume des Zentrums haben ver-
schiebbare Tafelanlagen, Beamer-
anschlüsse und Bestuhlung. Die bei-
den Seminarräume im Erdgeschoss
können durch das Öffnen einer
Trennwand zusammengeschaltet
werden. Auch für die erweiterte Ein-
heit gibt es eine Tafelanlage, so dass
immer optimale Blickverhältnisse
geschaffen werden können.

Menschen mit körperlicher
Behinderung finden leichten Zugang

Das Gebäude ist behindertenge-
recht. Es ist komplett schwellenlos
erreichbar. Zudem gibt es einen Auf-
zug, der alle Ebenen andient. Es ist
ein Behinderten-WC vorhanden,
und alle Durchgänge und Türen
sind so breit bemessen, dass Roll-
stuhlfahrer hindurch können.

Der Eingangsbereich, die Über-
gangszone zwischen Innen und Au-
ßen, wird durch die Arkaden entlang
der West- und Teilen der Südseite
des Lernzentrums gebildet. (sta)

Daten und Fakten auf einen Blick

Projekt: Neubau Lern- und Seminar-
zentrum Mint – KIT Süd, Karlsruhe
Bauträger: Land Baden-Württemberg,
Vermögen und Bau Amt Karlsruhe
Planung: Reiner Becker Architekten,

Berlin
Nutzfläche: 1684 Quadratmeter
Bruttorauminhalt: 10 029 Kubikmeter
Baukosten: sechs Millionen Euro
Bauzeit: 11/2012 bis 5/2014

Daten und Fakten

Maßnahme: Neubau für die
Hochschule der Medien, Stuttgart
Bauherr: Land Baden-Württemberg
Entwurf/Planung: Universitätsbau-
amt Stuttgart und Hohenheim und
Hotz+Architekten, Freiburg
Baukosten: 23,35 Millionen Euro
Bauzeit:11/2011 bis 9/2014
Fläche: 4630 Quadratmeter
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Der zurückversetzte Eingang des neuen Institutsgebäudes, dessen Fassade gitterartig
gestaltet ist. FOTOS: VERMÖGEN UND BAU BADEN-WÜRTTEMBERG AMT TÜBINGEN

Die neuen Seminarräume sind rundum bestuhlt. Damit soll die Kommunikation verbessert
werden.

Blick aus der Halle zum verglasten Steg, der den Neubau mit dem Nachbargebäude
verbindet.

Neubau ist Symbol der
Weiterentwicklung

REUTLINGEN. Das neue Instituts-
gebäude auf dem Campus der
Hochschule Reutlingen steht in
Nachbarschaft zur Mensa und zum
Hauptgebäude der Fakultät Euro-
pean School of Business (ESB). Ein
witterungsgeschützter verglaster
Steg verbindet beide Bauwerke.

Der gut 1500 Quadratmeter Flä-
che fassende Neubau „ist ein weite-
rer Baustein in der stetigen Weiter-
entwicklung der Hochschule im in-
ternationalen Wettbewerb“, sagte

Wirtschafts- und Finanzminister
Nils Schmid (SPD) bei der Überga-
be des Institutsgebäudes.

Zum Raumprogramm gehören
Seminarräume und Hörsäle

In dem rund sieben Millionen Euro
teuren Gebäude sind die Studien-
gänge „Operations and Logistics
Management“ der Fakultät Euro-
pean School of Business, Business
School und „Medizinisch-Techni-
sche Informatik“ der Fakultät In-
formatik untergebracht.Die Bau-
kosten werden aus Mitteln des Aus-
bauprogramms Hochschule 2012
und der Hochschule finanziert.

Die Fakultät ESB war bisher auf
fünf Gebäude über den gesamten
Campus der Hochschule Reutlingen
verteilt und hat nun einen zentralen
Standort erhalten. Die Studierenden
bekommen auf rund 1600 Quadrat-
metern sowohl neue Seminarräume

als auch Hörsäle, PC-Labore und ab-
getrennte Serverräume.

Den Bauherrn, das Land Baden-
Württemberg, vertrat bei der Maß-
nahme Vermögen und Bau Baden-
Württemberg Amt Tübingen. Mit
Entwurf, Planung und Bauleitung
für das dreigeschossige Gebäude
beauftragt waren Reiner Becker Ar-
chitekten aus Berlin.

Das Gebäude wird zum einen
aus einem L-förmigen kompakten
Hauptbau gebildet, der die PC-La-
bore, die Seminarräume und die
Hörsäle beherbergt und der Lehre
dient. Zum anderen gibt es die Bü-
roseite, die durch ein der Fassade
vorgestelltes Stahltragwerk ge-
prägt wird. Es zieht sich als glie-
derndes Element im Süden und
Westen über den Verwaltungsbe-
reich und dient auch als Balkon,
von dem aus das Gebäude gewartet
werden kann.

Integriert sind durchsichtige
Sonnenschutzgewebe, die die di-
rekte Sonneneinstrahlung im Som-
mer abpuffern. Der zurückversetzte
Eingangsbereich ist vollflächig ver-

glast. Er öffnet sich in das vom Erd-
geschoss bis zum ersten Geschoss
offene Foyer.

Den Architekten war die Orien-
tierung im Inneren wichtig: „Durch
einfache Zonierung werden der Se-
minarbereich und der Aufenthalts-
und Bürobereich klar abgegrenzt
und über die Ebenen identisch an-
geordnet“, heißt es in deren Baube-
schreibung.

Die Fassade als Spiegel
der Innenräume

Außerdem legten die Planer Wert
darauf, die beiden unterschiedli-
chen Nutzungen „individuelles Ar-
beiten“ und „Studienbereich“ zu
trennen. Die Fassade soll ein Spie-
gel der Innenräume sein: „So ergibt
sich ein ruhiges Fassadenbild vor
den Seminarbereichen und ein le-
bendiges Spiel an den Arbeitsräu-
men“, so die Erläuterung der Pla-
ner. Als Material haben sie Stahl ge-
wählt. In seiner gitterartigen Struk-
tur schaffe er ein homogenes Ge-
samtbild.

Der Neubau des Institutsgebäu-
des 16 an der Hochschule Reut-
lingen ergänzt als dreigeschossi-
ges Gebäude den Campus der
sich weiterentwickelnden Hoch-
schule. Es wurde im Juli 2015
eingeweiht.

Von Ulrike Raab-Nicolai

Hochschule
Reutlingen

Daten und Fakten auf einen Blick

Maßnahme:
Neubau eines Institutsgebäudes für die
Hochschule Reutlingen
Bauherr:
Land Baden-Württemberg, vertreten
durch Vermögen und Bau Baden-Würt-
temberg Amt Tübingen
Architekt:
Reiner Becker Architekten, Berlin
Baukosten:

7,07 Millionen Euro
Förderung im Rahmen des
Ausbauprogramms 2012:
5,65 Millionen Euro
Beitrag Hochschule Reutlingen:
1,42 Millionen Euro
Bauzeit:
6/2013 bis 4/2015
Fläche:
1563 Quadratmeter

Luftfahrtinstitut
wurde für rund 12,5
Millionen Euro saniert

STUTTGART. Das Institut für Luft-
fahrt 2 an der Universität Stuttgart
wurde für 12,5 Millionen Euro mo-
dernisiert. Mit dem Geld wurde die
Versuchshalle – zur Entwicklung
und zum Test von Windkraftflügeln

– saniert sowie das fast 50 Jahre alte
Institutsgebäude erneuert.

Das Institut besteht aus zwei
mehrgeschossigen, rechtwinklig
zueinander stehenden Gebäuden,
dem Institutsgebäude und der Ver-
suchshalle, sowie einer verbinden-
den Brücke und einem unterirdi-
schen Verbindungsgang.

Mehr Seminarräume
und ein zweiter Aufzug

Hintergrund der Baumaßnahme
sind nach Angaben von Vermögen
und Bau Baden-Württemberg Uni-
bauamt Stuttgart und Hohenheim,
das den Bauherrn, das Land Baden-

Württemberg, vertritt, akute Brand-
schutzmängel in dem 1966 errichte-
ten Komplex.

Nun wurden im Institutsgebäude
die Hörsaal- und die Laboreinrich-
tungen erneuert, Fenster und Türen
ausgetauscht, der Brandschutz ver-
bessert, Wände und Decken reno-
viert, das Dach neu gedeckt und ein
zweiter Aufzug eingebaut. Außer-
dem erneuerten die Planer in beiden
Gebäuden die haustechnischen An-
lagen und die Sanitärinstallationen.
Auch die Schadstoffsanierung stand
dringend an.

Veränderte Nutzerwünsche wol-
len ebenso berücksichtigt sein. So
wurde die Bibliothek vom Erd- ins
erste Obergeschoss verlagert und
dabei verkleinert. Durch das Ver-
schieben von Wänden gibt es Platz
für zusätzliche Seminarräume.

Die Planer versprechen sich im
Jahr einen um fast 40 Tonnen redu-
zierten CO2-Ausstoß und weniger
Energiekosten von rund 12 600 Euro.

Minister sieht
Forschungsinfrastruktur gestärkt

Nach dem Umbau nutzen mehrere
Einrichtungen das Institutsgebäu-
de auf dem Campus: das ISD – In-
stitut für Statik und Dynamik der
Luft- und Raumfahrtkonstruktio-
nen, das IRS – Institut für Raum-

fahrtsysteme, das ILS – Institut für
Luftfahrtsysteme sowie das IFR –
Institut für Flugmechanik und
Flugregelung.

„Diese Gelder sind gut angelegt.
Sie kommen einer wichtigen Zu-
kunftsbranche zugute“, sagte Wirt-
schafts- und Finanzminister Nils
Schmid (SPD) bei der Baufreigabe
im Juli 2012. Die Luft- und Raum-
fahrtindustrie sei ein starker Wirt-
schaftszweig, der im Land Baden-
Württemberg auf eine ausgezeich-
nete Forschungsinfrastruktur zu-
rückgreifen könne, ergänzte er. (sta)

Das sanierte Gebäude des Luft-
fahrtinstituts 2 an der Universität
Stuttgart wurde wieder seiner
Bestimmung übergeben. Nach
rund zweieinhalb Jahren Bau-
zeit stand auch die parallel mo-
dernisierte Versuchshalle ab Juni
2015 zur Verfügung.

Universität Stuttgart

Das Gebäude des Luftfahrtinstituts 2 an der Universität Stuttgart ist umfassend saniert.Zu den Maßnahmen gehörten auch neue Fenster
und Türen. FOTO: VERMÖGEN UND BAU BADEN-WÜRTTEMBERG

Daten und Fakten auf einen Blick

Maßnahme:
Sanierung und Modernisierung Insti-
tutsgebäude und Testhalle des Luftfahrt-
instituts 2 der Universität Stuttgart
Bauherr:
Land Baden-Württemberg, vertreten
durch Vermögen und Bau Baden-Würt-
temberg Unibauamt Stuttgart und Ho-
henheim
Architekten:
asp Architekten, Stuttgart

Baukosten:
rund 12,5 Millionen Euro
Bauzeit:
9/2012 bis 4/2015 beziehungsweise
6/2015
Fläche Institutsgebäude:
7351 Quadratmeter
Fläche Testhalle:
2500 Quadratmeter
Einsparung Energiekosten im Jahr:
rund 12 600 Euro
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Aula und die großen Hörsäle, auch
im Hinblick auf die Stärkung des
Standorts: „Als eine der forschungs-
stärksten Hochschulen des Landes
können wir weitere hochkarätige
wissenschaftliche Tagungen nach
Aalen holen.“

Der neue Campus auf dem Bur-
ren in Aalen war 2006 eröffnet wor-
den, 2009 kam die neue Cafeteria
hinzu. Ende des Jahres 2010 hatte
die Hochschule den Bedarf nach ei-
nem großen, vielfältig nutzbaren
Aula-und Hörsaalgebäude ange-
meldet. Neben Vorlesungen und
Vorträgen sollten darin auch Sym-
posien, Konferenzen und gemeinsa-
me Veranstaltungen mit der regio-
nalen Wirtschaft stattfinden kön-
nen. Auch weitere kulturelle Ange-
bote oder auch Studentenfeste soll-
ten möglich sein.

Hochschule Aalen Neues Aula-Hörsaalgebäude
ist eingeweiht

Die Hochschule Aalen hat einen
Neubau erhalten. In dem Hör-
saalgebäude ist auch die neue
Aula für 600 Personen unterge-
bracht. Der Neubau wurde im
November 2014 eingeweiht.

Von Ulrike Raab-Nicolai

AALEN. Die neue Aula an der Hoch-
schule Aalen kann im Bedarfsfall be-
stuhlt werden, so dass dann ein Au-
ditorium für mehr als 700 Personen
entsteht. Ebenso lässt sich die Aula
auch mittels einer mobilen Trenn-
wand in zwei gleichgroße Hörsäle
unterteilen. Die alte Aula im Gebäu-
de Beethovenstraße 1, an deren
Form sich die neue Aula anpasst, ist
zukünftig reine Hörsaalfläche. Wie
ein großes Schaufenster öffnet sich
der Eingang des Neubaus zum Cam-
pus Beethovenstraße.

Bauherr ist Vermögen und Bau
Baden-Württemberg, vertreten
durch das Amt Schwäbisch Gmünd.
Mit Entwurf, Planung und Baulei-

tung beauftragt waren MGF Archi-
tekten aus Stuttgart, das bereits die
Burren-Bauten plante.

Im südlichen Gebäudeteil des
über 1500 Quadratmeter Nutzfläche
umfassenden Neubaus sind über
drei Ebenen vier weitere Hörsäle für
insgesamt 580 Zuhörer unterge-
bracht. Der größte ist im Unterge-
schoss und lässt sich – wie die Aula –
flexibel unterteilen.

Sechs Millionen Euro
für den Sichtbetonbau

Das sechs Millionen Euro teure Ge-
bäude ist ein Sichtbetonbau. Die
über 200 Tonnen schweren, wand-
artigen Träger sind ohne Dehnfugen
am Stück betoniert und sollen dem
Bauwerk ein monolithisches Ausse-
hen verleihen. Die Sichtbetonau-
ßenwände haben eine Innendäm-
mung. Dadurch und durch die Drei-
scheibenisolierverglasung können
laut einem Sprecher des Amts
Schwäbisch Gmünd die Anforde-
rungen der Energieeinsparverord-
nung weit unterschritten werden.

Die technische Gebäudeausrüs-
tung haben die Planer auf die ver-
schiedenartigen Veranstaltungen
ausgerichtet: Alle Hörsaalräume
sind mit einer mechanischen Lüf-
tung ausgestattet, deren technische
Komponenten weitgehend in die
Deckenkonstruktion und in das ab-
gesenkte Dach integriert sind. Das
Gebäude wird durch die Übergabe-
station im Hauptgebäude mit Wär-
me versorgt. Die Energieversorgung
mittels Kraftwärmekopplung erfolgt
aus einem Blockheizkraftwerk der
Stadtwerke Aalen.

„Die Studierendenzahlen wach-
sen weiter, es wird eng“, erklärt Rek-
tor Gerhard Schneider. Der zusätzli-
che Neubau schaffe Entlastung, de-
cke aber noch nicht den in der Aus-
bauplanung vorgesehenen Bedarf.
Trotzdem freut er sich über die neue

Ansicht des Neubaus von Südwesten. Links ist der Haupteingang, im Tiefgeschoss liegen
Hörsäle. FOTO: JÄGER

Daten und Fakten auf einen Blick

Maßnahme:
Neubau Aula- und Hörsaalgebäude
an der Hochschule für Technik und
Wirtschaft Aalen
Bauherr:
Vermögen und Bau Baden-Württemberg
vertreten durch das Amt Schwäbisch
Gmünd
Architekt:

MGF Architekten, Stuttgart
Baukosten:
sechs Millionen Euro
Bauzeit:
10/2012 bis 10/2014
Fläche:
1524 Quadratmeter
Umbauter Raum:
12 271 Kubikmeter

Ausnahme des Zuschusses – das
Land. Laut Wirtschaftsstaatssekre-
tär Peter Hofelich (SPD) ist der Um-
bau der Hochschule ein gutes Bei-
spiel für „das hohe Ziel der Quali-
tätserhaltung“ der Landesregie-
rung, die der Sanierung landesei-
gener Gebäude oberste Priorität
einräume.

Die Hochschule für Gestaltung
hat eine lange Tradition. Ihre Wur-
zeln reichen zurück bis ins Jahr 1776,
als die erste Vorläufer-Einrichtung,
eine Zeichenschule, gegründet wur-
de. 1860 wurde sie zur Gewerbe-
schule mit eine Fachabteilung für
Gold- und Silberschmiede erweitert.

Sanierung Hochschule
Schwäbisch Gmünd Denkmalgeschützter Altbau an

Bedürfnisse der Studenten angepasst
Das sanierte Stammhaus der
Hochschule für Gestaltung in
Schwäbisch Gmünd bietet nicht
nur mehr Platz, sondern ent-
spricht auch aktuellen Brand-
schutzanforderungen. Zum
Sommersemester 2015 konn-
ten die Studierenden in den für
14,7 Millionen Euro moderni-
sierten Altbau einziehen.

Von Elena Bischoff

SCHWÄBISCH GMÜND. Am 9. Juli
2015 wurde das Stammhaus der
Hochschule für Gestaltung in
Schwäbisch Gmünd nach umfas-
senden Sanierungsarbeiten offi-
ziell wieder eröffnet. Bereits zu Be-
ginn des Sommersemesters war der
Lehrbetrieb in der Rektor-Klaus-
Straße 100 wieder aufgenommen
worden, nachdem er in mehrere
Gebäude in der Stadt ausgelagert
worden war.

Das Stammhaus wurde im Jahr
1909 im Auftrag des Landes von
dem Architekten Martin Elsässer
aus Stuttgart errichtet, um die Kö-
nigliche Fachschule darin unterzu-
bringen. Diese entwickelte sich zur
heutigen Hochschule für Gestal-
tung – und blieb dabei immer im
Stammgebäude im Südwesten der

Stadt Schwäbisch Gmünd. Auf-
grund der Geschichte des Gebäu-
des wurde nach Angaben von Ver-
mögen und Bau Baden-Württem-
berg Amt Schwäbisch Gmünd beim
Planen der Sanierungsarbeiten be-
sondere Rücksicht auf die Raum-
strukturen des denkmalgeschütz-
ten Gebäudes genommen. Zustän-
dig für die Planung war das Büro
Klaiber und Oettle aus Schwäbisch
Gmünd.

Laut einer Sprecherin des Amts
Schwäbisch Gmünd, wurden als
Kern der Sanierung ein Großteil der
Geschossdecken ausgetauscht, um
den baulichen Brandschutz zu ver-
bessern. Der Sprecherin zufolge
musste etwa die Hälfte der histori-
schen Stahlbetonrippendecken ent-
fernt und durch Flachdecken in
Stahlleichtbeton ersetzt werden.

Fluchttreppen und Brandmelder
sollen für mehr Sicherheit sorgen

Darüber hinaus bauten die Arbeiter
zusätzliche Fluchttreppen, eine flä-
chendeckende Feuermeldeanlage
sowie einen Rauchabzug ein.

Um mehr Platz zu schaffen, wur-
de die Bibliothek dauerhaft in ein
Nachbargebäude ausgelagert. Zu-
dem wurde der alte Kriechkeller bis
auf das Fundament ausgegraben.
In diesem Bereich sind neue Tech-
nik- räume entstanden. Im Rah-

men der energetischen Sanierung
entschieden die Planer, die inne-
ren Scheiben der denkmalge-
schützten Fenster gegen Sonnen-
schutzisolierglasscheiben auszu-
tauschen.

Land sieht Sanierung als Beispiel
für das Ziel der Qualitätserhaltung

Die Bauarbeiten in dem Altbau wa-
ren der Sprecherin zufolge eine
große Herausforderung. So hätten
einige Decken abschnittsweise und
„erschütterungsarm“ abgebrochen
werden müssen. Das habe eine äu-
ßerst aufwendige statische Über-
wachung erfordert.

Die Modernisierung war nicht
allein aufgrund des schlechten
baulichen Zustands des Altbaus
notwendig. Nach eigenen Angaben
hatte die Hochschule bereits seit
Jahren mit Platzmangel und struk-
turellen Problemen zu kämpfen ge-
habt. So hätten etwa inhaltlich zu-
sammenhängende Bereiche oft
räumlich voneinander getrennt
werden müssen.

Die Sanierung wurde in zwei Ab-
schnitten durchgeführt (siehe Kas-
ten): Für den ersten Abschnitt gab
der Bund Zuschüsse von 2,7 Millio-
nen Euro aus Mitteln des Zukunfts-
investitionsprogramms. Insge-
samt kostete die Maßnahme 14,7
Millionen Euro. Diese trug – mit

Innenhof der sanierten Hochschule für Gestaltung Schwäbisch Gmünd. Die
denkmalgeschützten Fenster erhielten Isolierglasscheiben. FOTO: VERMÖGEN UND BAU AMT SCHWÄBISCH GMÜND

Daten und Fakten

Bauherr:
Land Baden-Württemberg,
vertreten durch Vermögen und Bau
Baden-Württemberg,
Amt Schwäbisch Gmünd
Architekten:
Klaiber und Oettle, Schwäbisch
Gmünd
Baukosten:
insgesamt rund 14,7 Millionen Euro
Bauzeit:
erster Bauabschnitt: April 2010 bis
Oktober 2011;
zweiter Baubschnitt Mai 2012 bis
Februar 2015
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Helmholtz-Institut Neubau für Forscher, die an der
Batterie der Zukunft arbeiten

In der Science City Ulm, dem
Campus der Universität Ulm,
wurde der Neubau des Helm-
holtz-Instituts für elektrochemi-
sche Energiespeicherung errich-
tet. Dort soll im Bereich Batterie-
systeme geforscht werden. Im
Oktober 2014 war die Übergabe.

Von Ulrike Raab-Nicolai

ULM. Der Neubau für das Helm-
holtz-Institut (HIU) wurde gemein-
sam vom Land Baden-Württemberg
– vertreten durch Vermögen und
Bau Baden-Württemberg Amt Ulm –
und der Universität Ulm errichtet.
Er kostet zwölf Millionen Euro und
bietet auf drei Stockwerken eine Flä-
che von 2400 Quadratmetern.

Forschungsdefizit soll behoben
werden

Im HIU (siehe Artikel unten) wird
vor allem zum Thema Elektromobi-
lität geforscht werden: Die Entwick-
lung effizienter Batteriesysteme für
die Energieversorgung und die Mo-
bilität der Zukunft ist das Ziel der
Einrichtung und ihrer Forschung.
Wissenschaftsministerin Theresia
Bauer (Grüne) hatte bei der Freigabe
der Mittel für den Neubau gesagt:
„Wesentlich dafür ist die Entwick-
lung zukunftsweisender Batterie-
technologien. Hier besteht in
Deutschland ein erhebliches For-
schungsdefizit.“

Für den Entwurf, die Planung und
die Bauleitung zeichnen Nickl und
Partner Architekten aus München
verantwortlich. Sie hatten den Auf-
trag für die europaweit ausgeschrie-

bene Planungsstudie erhalten und
den Bau zwischen September 2012
und August diesen Jahres errichtet.
Das neue Gebäude bietet Büros und
Forschungsräume für 80 Mitarbei-
ter. Sie sind in vier Forschungsberei-
chen tätig: Elektrochemie, Materia-
lien, Theorie und Systeme. Neben
Standard-Chemie- und -Physikla-
boren auf den oberirdischen Vollge-
schossen besitzt das Gebäude auch
eine Reihe von Speziallaboren. Im
Erdgeschoss gibt es einen Seminar-
und Vortragsbereich und in allen
Geschossen Begegnungszonen und
Teeküchen.

„Das dreigeschossige For-
schungs- und Laborgebäude glie-
dert sich klar in die verschiedenen
Nutzungsbereiche, die hauptsäch-
lich als hochinstallierte Chemie-
und weniger installierte Physiklabo-
re variabel genutzt werden können“,
erläutert Wilmuth Lindenthal, Leiter
von Vermögen und Bau Baden-
Württemberg Amt Ulm.

Fassade aus Lochblech als
Wiedererkennungsmerkmal

Ein Innenhof belichtet die beiden ei-
nander gegenüberliegenden, auf
drei Etagen gestapelten Laborberei-
che. Nach Norden und Osten sind
die Bürobereiche mit variabel nutz-
baren gleichgroßen Räumen für
zwei bis drei Personen den Laboren
räumlich eng zugeordnet.

„Die charakteristische Fassaden-
gestaltung nimmt Bezug auf die
Themen Chemie und Physik“, erläu-
tern die Architekten in der Baube-
schreibung. In der äußeren Fassa-
denebene aus Lochblechelementen
entstehe durch verschieden große
Lochungen ein spannendes Muster.

Die mit Aluminiumelementen verkleidete Fassade wird durch horizontal faltbare Öffnungsflügel unterbrochen. FOTOS: DUCKEK

Chemie- und Physiklabore im Forschungsbereich werden über einen Innenhof belichtet.

Neuer markanter Eingang im
Science-Park Universität Ulm
Kommunikationsbereich für die Forscher

ULM. Das neue Helmholtz-Institut
(HIU) steht im „ Sciencepark I“ der
Universität Ulm. In diesem Insti-
tutsviertel liegt auch – direkt gegen-
über dem HIU – das Zentrum für So-
lar- und Wasserstoffforschung
(ZSW). „Wegen der engen wissen-
schaftlichen Verknüpfung ist diese
räumliche Nähe durchaus er-
wünscht“, erläutert Wilmuth Lin-
denthal, Leiter von Vermögen und
Bau Baden-Württemberg Amt Ulm.

Die Bebauung an der Helmholtz-
straße biete die Möglichkeit, Ge-
bäude mit großen Vorbereichen als
Eingang zu errichten, so der Amts-
leiter. Die Architekten planten für
das HIU-Gebäude einen dreieckig
geformten Eingangs- und Kommu-
nikationsbereich. (sta)

Der Fotokünstler Gerd Wiedmaier montierte mit Plexiglas hinterlegte Alutafeln im
Eingangsbereich. Auf den Kunstwerken stehen Worterfindungen.

Helmholtz-Institut
arbeitet
mit Partnern
ULM. Partner des Helmholtz-Insti-
tuts für elektrochemische Energie-
speicherung (HIU) sind neben der
Universität Ulm das Karlsruher In-
stitut für Technologie (KIT), das
Zentrum für Sonnenenergie- und
Wasserstoffforschung (ZSW) und
das Deutsche Zentrum für Luft-
und Raumfahrt (DLR). Ziel des HIU
ist es, Grundlagenforschung mit
der Anwendungsebene zu vernet-
zen. „Das HIU deckt wie kein ande-
res Institut in Deutschland nahezu
alle Felder in der Batterieforschung
ab“, heißt es vonseiten des KIT. Als
Helmholtz-Einrichtung wird das
HIU, das über einen Grundhaus-
halt von 5,5 Millionen Euro pro Jahr
verfügt, über das KIT zu 90 Prozent
vom Bundesministerium für Bil-
dung und Forschung und zu zehn
Prozent vom Land finanziert. (sta)

Daten und Fakten auf einen Blick

Maßnahme: Neubau eines Helmholtz-
instituts für elektrochemische Energie-
speicherung, Ulm
Bauherr: Land Baden-Württemberg
Architekt: Nickl und Partner Architek-

ten, München
Baukosten: zwölf Millionen Euro
Bauzeit: 9/2012 bis 8/2014
Fläche: 2506 Quadratmeter
Zahl der Mitarbeiter: 80
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Nach 15 Jahren ist die
Sanierung abgeschlossen

FREIBURG. Die Umbauarbeiten in
der Frauenklinik des Universitäts-
klinikums Freiburg mit einer Fläche
von insgesamt 17 600 Quadratme-
tern begannen im Jahr 1998 und en-
deten im März diesen Jahres. Zuerst
wurden vier Operationssäle im Un-
tergeschoss samt den großen Tech-
nikanlagen fertiggestellt. Es folgten
im Westflügel mit der Bibliothek, der
Neugeborenen-Intensivstation, den
Kreißsälen und Konferenzräumen.
Anschließend wurden im Westflügel
die Patientenzimmer und Labore
eingerichtet.

In den vergangenen sechs Jahren
sanierte Vermögen und Bau Baden-
Württemberg Universitätsbauamt
Freiburg dann den Mittelbau der
Frauenklinik in zwei Abschnitten
von Grund auf und baute ihn um.
Die Gesamtbaukosten betragen
rund 45 Millionen Euro.

Die Veränderungen im Gesund-
heitswesen ergeben nach Angaben
der Planer, dass die stationären zu-
gunsten der ambulanten Bereiche
verkleinert werden. Vor diesem Hin-
tergrund wird sich der Altbaube-
stand zukünftig in zwei wesentliche
Bereiche gliedern: Im westlichen Teil
befinden sich Neonatologie, Inten-
sivstation, Kreißsäle, Operationssaal
für Kaiserschnitte sowie Hörsaal und
Lehrräume. Im Hauptflügel werden
alle Ambulanzen und Pflegebereiche
zusammengefasst.

Im Rahmen des Sonderpro-
gramms Energetische Sanierung
von Hochschulgebäuden wurden
zusätzlich eine Wärmedämmung
sowie eine Dacheindeckung vorge-
nommen. Das Universitätsklinikum
beteiligte sich nach Angaben des
Universitätsbauamts Freiburg teil-
weise an den Sanierungskosten so-
wie durch einzelne ergänzende
Maßnahmen wie den Ausbau des
Dachgeschosses und die neue Kran-
kenvorfahrt. Der letzte sanierte Teil-
abschnitt ist im März 2014 fertigge-

stellt und an das Klinikum überge-
ben worden. Der bisherige Ostflügel
der Frauenklinik ist nun frei und
kann anders für das Universitätskli-
nikum genutzt werden.

Die fehlende Entwicklungsmög-
lichkeit für den beengten Operati-
onsbereich im Obergeschoss hatte
dazu geführt, dass bereits zwischen
1998 und 2001 ein knapp 3000 Qua-
dratmeter großer OP-Trakt ange-
fügt wurde, der es ermöglicht, in
vier Sälen stationäre und ambulan-
te Eingriffe vorzunehmen.

„Ich freue mich für die Patientin-
nen, aber auch für die Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter der Frauen-
klinik, dass die Umbauarbeiten be-
endet sind“, sagt der Leitende Ärzt-
liche Direktor und Vorstandsvor-
sitzende des Universitätsklinikums

Freiburg, Jörg Rüdiger Siewert bei
der Einweihung. „Die neue Frauen-
klinik beweist, dass denkmalge-
schützte Gebäude, Hochleistungs-
medizin und Patientenkomfort
miteinander vereinbar sind“, er-
gänzt er . (sta)

Die Frauenklinik des Universi-
tätsklinikums Freiburg ist wäh-
rend zwei mehrteiligen Bauab-
schnitten mit einem Anbau für
Operationssäle erweitert und
außerdem saniert worden. Der
erste Spatenstich war im Jahr
1998, im März 2014 konnte der
letzte Teilabschnitt beendet
werden.

Frauenklinik
Universität Freiburg

Einer der neuen Operationssäle im neu errichteten OP-Trakt des Universitätsfrauenklinikums. FOTO: WUDTKE

Hochschule Offenburg Gesamte Region soll von neuem
Hochschulgebäude profitieren

Die Hochschule Offenburg hat
ein neues Seminargebäude. Der
Anbau war erforderlich, da die
Zahl der Studierenden in den
vergangenen Jahren stetig ge-
stiegen ist. Das Gebäude bietet
Platz für rund 500 Studierende
und Mitarbeiter und ist durch
seine Passivhausbauweise be-
sonders energieeffizient. Es
wurde im Dezember 2014 ein-
geweiht.

OFFENBURG. Der Neubau des Se-
minargebäudes spiegelt die Ent-
wicklung der Hochschule Offen-
burg (Ortenaukreis) in den vergan-
genen fünf Jahren wider. In diesem
Zeitraum hat sich die Zahl der Stu-
dierenden um 1800 auf 4500 er-
höht. Außerdem sind heute fast
doppelt so viele Professoren und
Mitarbeiter an der Hochschule tä-
tig wie im Jahr 2009. Der Neubau

soll den dadurch entstandenen er-
höhten Raumbedarf decken.

Das freistehende Gebäude hat die
Form eines Würfels mit einer
Grundfläche von etwa 30 auf 30 Me-
tern. Die Nutzfläche von 2500 Qua-
dratmetern ist auf fünf Stockwerke
verteilt. Insgesamt 14 Seminarräu-
me und Hörsäle bieten Platz für 450
Studierende. In 30 Büros finden 53
Professoren und Mitarbeiter Platz.
Die Gesamtkosten des Neubaus lie-
gen bei rund 9,6 Millionen Euro. Er
wurde im September bezogen. „Mit
dem Neubau verbessern wir nach-
haltig die Grundlagen der Ausbil-
dung und stärken den Hochschul-
standort Offenburg. Die Studieren-
den erhalten neue Ausbildungsräu-
me nach dem aktuellen Stand der
Technik“, sagte Finanzminister Nils
Schmid (SPD) bei der Übergabe.

Neues Seminargebäude
ist besonders energieeffizient

Eine Besonderheit des Gebäudes ist
die Bauweise im Passivhausstan-
dard. Durch eine hohe Luftdichtig-
keit der Gebäudehülle, Wärmedäm-
mung und eine dreifache Wärme-
schutzverglasung ist es besonders
energieeffizient. Eine konventionel-
le Heizungsanlage gibt es nicht. Das
Gebäude wird über Bauleitaktivie-
rung gewärmt und über das Grund-
wasser gekühlt. Die Lüftungsanla-
gen sind zusätzlich mit energieeffi-
zienten Wärmerückgewinnungsan-
lagen ausgestattet.

Von dem Seminargebäude sol-
len nicht nur Studierende und Mit-
arbeiter der Hochschule, sondern
auch die Region profitieren. Mit ih-
ren Standorten in Offenburg und
Gengenbach ist die Hochschule

eine bedeutende Bildungseinrich-
tung am südlichen Oberrhein.

Hochschuldirektor sieht
weiteren Flächenbedarf

In vier Fakultäten können die Stu-
dierenden 21 Bachelor- und 17
Masterstudiengänge belegen, da-
runter vier in englischer Sprache
und fünf Lehramtsstudiengänge.
Kernkompetenzen in Ingenieur-,

Wirtschafts-, und Medienwissen-
schaften machen die Hochschule
auch für Unternehmen in der Regi-
on interessant.

Trotz der Freude über den Neu-
bau sieht Hochschuldirektor Wil-
fried Lieber noch weiteren Flächen-
bedarf von bis zu 5000 Quadratme-
tern. Zwar sei die dramatische
Raumnot gelindert, dennoch müsse
man weiterhin Räume anmieten,
sagte Lieber. (sta)

Das neue Seminargebäude enthält insgesamt 14 Seminarräume und Hörsäle sowie 30 Büros. FOTO: HS OFFENBURG

Daten und Fakten

Maßnahme:
Neubau eines Seminargebäudes der
Hochschule Offenburg
Bauherr:
Land Baden-Württemberg, vertreten
durch Vermögen und Bau Baden-
Württemberg Amt Freiburg
Baukosten:
9,6 Millionen Euro
Bauzeit:
1/2013 bis 9/2014
Entwurf und Planung:
Architektenbüro Harter und Kanzler,
Freiburg

Daten und Fakten auf einen Blick

Maßnahmen:
Sanierung und Erweiterung der Frauen-
klinik im Universitätsklinikum Freiburg
Bauherr:
Land Baden-Württemberg, vertreten
durch Vermögen und Bau Baden-Würt-
temberg,
Universitätsbauamt Freiburg
Nutzer:
Universitätsklinikum Freiburg

Projektleitung, Projektsteuerung:
Universitätsbauamt Freiburg
Architekten:
Universitätsbauamt Freiburg
(OP-Anbau + 2.BA, 1.Teil),
Gaiser und Partner/Rosenstiel ,
Sigmaringen (1.BA),
Roger Strauß , Karlsruhe (2.BA, 2.Teil)
Gesamtkosten:
rund 45 Millionen Euro
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Der Solitär steht durch Spiegelungen mit seiner städtischen Umgebung in Kontakt. FOTO: HOLTZ

im ersten Untergeschoss. Zur nörd-
lichen Gebäudehälfte hin folgen die
Cafeteria und das Parlatorium, in
dem sich die Studierenden – im Ge-
gensatz zu den ruhigen Lesesaal-
ebenen – zur Gruppenarbeit auch
unterhalten können. Dort liegen
auch Vortrags- und Seminarräume,
das Medienzentrum und im obers-
ten Geschoss die Direktion. In den
Obergeschossen können kleinteili-
ge Räume zu Raumgruppen zusam-
mengefasst werden, die direkt an
der Fassade liegen.

Wissenschaftsministerin There-
sia Bauer (Grüne) ist zufrieden: „Die
neue Universitätsbibliothek ist eine
gute Investition in die Universität
Freiburg. Sie ist ein schönes natio-
nales wie internationales Aushän-
geschild der Universität, des Lan-
des, aber auch der Stadt Freiburg
und ihrer Region“, sagt sie.

Die im Jahr 1457 gegründete
Universität Freiburg hat für Ba-
den-Württemberg eine besondere
Bedeutung: Sie ist nach Wien und
Graz nicht nur die drittälteste, sie
ist auch eine der drei Exzellenzuni-
versitäten Baden-Württembergs.
Bundesweit gibt es lediglich elf Ex-
zellenzuniversitäten.

Unibibliothek
Freiburg „Der Bau war eine

Herkulesaufgabe“
Schon während des Baus erregte
die neue Universitätsbibliothek
in Freiburg bundesweit Interes-
se. Den Praxistest hatte sie vor
der offiziellen Übergabe im Ok-
tober 2015 bereits seit über drei
Monaten bestanden.

Von Ulrike Raab-Nicolai

FREIBURG. Die Fassade und die
skulpturale Gebäudeform der neu-
en, rund 53 Millionen Euro teuren
Universitätsbibliothek fallen ins
Auge. Die unterschiedlichen Nei-
gungsgrade der 15 verschiedenen
Fassadensegmente, deren 7300
Quadratmeter Gesamtfläche mit
Sonnenschutzglas und Edelstahl-
paneelen verkleidet sind, bewirken,
dass sich die Umgebung spiegelt.

Insgesamt 1700 Arbeitsplätze
sind eingerichtet

Entwurf und Planung stammen
vom Architekturbüro Degelo aus
Basel, das den Architektenwettbe-
werb 2006 gewonnen hatte. Die
neue Bibliothek ist mit rund 160 000

Kubikmetern Rauminhalt um 6000
Kubikmeter kleiner als ihre Vorgän-
gerin, die aus logistischen und wirt-
schaftlichen Gründen oberirdisch
nahezu komplett zurückgebaut
werden musste. Der Neubau bietet
dennoch mehr Platz. Die großräu-
migen Grundrisse erlaubten es, die
Nutzfläche auf über 30?000 Qua-
dratmeter zu vergrößern und 1700
Arbeitsplätze statt bisher 1200 ein-
zurichten.

„Der Bau der neuen Universitäts-
bibliothek Freiburg war eine Herku-
lesaufgabe für alle, die an der Pla-
nung und Umsetzung beteiligt wa-
ren“, sagte Finanzminister Nils
Schmid (SPD) bei der feierlichen
Übergabe des komplexen Bauvor-
habens am 12. Oktober. Inklusive

der Schadstoffentfernung und dem
Rückbau liefen die Arbeiten von
2009 bis 2015. Der Bauherr, das
Land, wurde vertreten von Vermö-
gen und Bau Baden-Württemberg
Universitätsbauamt Freiburg.

Nördlicher Gebäudeteil beherbergt
Vortrags- und Seminarräume

Die Besucher können das Gebäude
durch zwei runde Eingangstrom-
meln betreten. In der zentralen Hal-
le finden sie Rechercheplätze, eine
Cafeteria, eine Informationstheke
und die Garderobe. Hinter der In-
formationstheke beginnt der Bü-
cherbereich mit den Lesesälen über
vier Obergeschosse im südlichen
Komplex bis ins Freihandmagazin

Daten und Fakten auf einen Blick

Maßnahme: Sanierung und Neustruk-
turierung der Universitätsbibliothek
Freiburg
Bauherr, Projekt und Bauleitung:
Land Baden-Württemberg vertreten
durch Vermögen und Bau Baden-Würt-
temberg Universitätsbauamt Freiburg

Nutzer: Albert-Ludwigs-Universität,
Freiburg
Planung: Degelo Architekten mit Itten
und Brechbühl, beide Basel
Baukosten: 53 Millionen Euro
Bauzeit: 2009 bis 2015
Nutzfläche: 30 770 Quadratmeter

Energieverbrauch wird
um 65 Prozent gesenkt
Ökologisches Gesamtkonzept ist Basis für Sparsamkeit

FREIBURG. Die Gebäude- und
Energiekonzeption der Universi-
tätsbibliothek Freiburg ist auf das
Einsparen von Energie ausgerich-
tet. Nach Angaben von Vermögen
und Bau Baden-Württemberg,
Universitätsbauamt Freiburg,
kann durch die verringerte Fläche
der Außenhülle und die hochge-
dämmte Fassadenkonstruktion,
zusammen mit entsprechender
Gebäudetechnik der Energiever-
brauch um rund 65 Prozent ge-
senkt werden.

Gekühlt wird das Gebäude
überwiegend klimaneutral mit
Brunnenwasser über eine Beton-
kerntemperierung. Ergänzend ist
eine Photovoltaikanlage zur Ei-
genstromversorgung installiert.
Und die Raumbeleuchtung ist ta-
geslicht-, zeit- oder präsenzge-
steuert. „Damit passt das ökologi-
sche Gesamtkonzept der neuen
Universitätsbibliothek perfekt zu
Freiburg“, sagte Finanzminister
Nils Schmid (SPD) bei der Einwei-
hung. (sta)

Innenraum zeigt die
gesamte Gebäudetiefe
Dezente Töne und wenige Materialien herrschen vor

FREIBURG. Die 25 000 Nutzer, die
rund 1,2 Millionen Ausleihen pro
Jahr vornehmen, können die neue
Unibibliothek in Freiburg rund
um die Uhr an sieben Tagen der
Woche besuchen.

Die Bibliothek öffnet sich ent-
lang eines innen liegenden Luft-
raums. Die neue Treppe windet
sich von Geschoss zu Geschoss
durch das Atrium. Sie gewährt
Durchblicke und soll die Tiefe des
Gebäudes nach Angaben der Pla-
ner, des verantwortliche Architek-
turbüros Degelo aus Basel, erfahr-
bar machen.

„Die Materialien im Innenraum
sind unbehandelt. Gips wird als
Gips, Beton als Beton, Stahl als
Stahl und Holz als Holz gezeigt.
Damit entsteht eine ehrliche Un-
mittelbarkeit in dezenten Tönen.
Die Oberflächen werden durch
den Gebrauch nicht zerschlissen,
sondern bekommen eine edle Pa-
tina“, sagt Heinrich Degelo.

Unter dem Motto „Modern, in-
novativ, transparent – Wir zeigen
Architekturinteressierten unseren
spektakulären Neubau“, bietet die
Unibibliothek Führungen durch
das Gebäude an.. (raab)

Mehrere Geschosse überblickt, wer die gewundene Treppe und die offenen Flurbereiche
in der Universitätsbibliothek betritt. FOTO: KERN
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